
Informationen zur Ausstellung

Dokumentation Oktoberfest-Attentat
Ein Projekt der Landeshauptstadt München in Zusammenarbeit mit Überlebenden

Projektleitung: Dr. Sabine Schalm, Kulturreferat der Landeshauptstadt München 
Gestaltung: Büro Müller-Rieger | Ausstellungen und Medien, München
Produktion: Ingenieurbüro regineering, Preith
Ort: Theresienwiese München, Haupteingang

Die Dokumentation Oktoberfest-Attentat ist ein Informationsangebot am Ort des Geschehens. 
Die rechtsterroristische Tat und ihre Folgen werden beleuchtet und auch aus der Perspektive 
der Überlebenden noch sichtbarer in das Gedächtnis der Stadtgesellschaft zurückgerufen. 

Im kollektiven Gedächtnis war das größte Attentat der bundesdeutschen Geschichte 
jahrzehntelang wenig präsent. Im Rahmen eines Zeitzeugen-Projekts, das die 
Landeshauptstadt München 2015 initiiert hat, kam erstmals ein intensiver Dialog mit den 
Betroffenen zustande. Gemeinsam wurden Formen des Erinnerns und Gedenkens diskutiert. 
Die Anbringung einer Gedenktafel am Neuen Rathaus erfolgte 2018 mit der Inschrift “Ihr 
unbeachtetes Leid mahnt uns zur Fürsorge. Rechtsextreme Taten fordern unsere 
Wachsamkeit. München erinnert an alle Betroffenen und Todesopfer des Oktoberfest-Attentats
vom 26.09.1980”. Ein städtischer Fonds wurde initiiert, um die Spätfolgen des Attentats zu 
mildern.

Auf der Theresienwiese sollte außerdem eine inhaltliche Ergänzung zum Kunstwerk von 
Friedrich Koller konzipiert werden. In enger Abstimmung mit Überlebenden ist die 
Dokumentation Oktoberfest-Attentat entstanden, die eine umfassende und öffentlich 
zugängliche Information zu den Ereignissen geben will.

Die Ausstellung gliedert sich in folgende Bereiche:

 Oktoberfestattentat

 Tatnacht

 Überlebende

 Ermittlungen

 Erinnerung

Inhaltlich erarbeitet wurde die Dokumentation unter der Leitung von Dr. Sabine Schalm, 
Kulturreferat der Landeshauptstadt München, Leiterin Stadtgeschichte. Hinterbliebene und 
Überlebende wurden eng eingebunden.

Der Gestaltungsentwurf, der in einem Wettbewerb ausgewählt worden war, widmet allen 234 
Betroffenen des Oktoberfest-Attentats - Todesopfern, Verletzten und dem getöteten Attentäter –
eine lebensgroße beleuchtete Silhouette aus Edelstahl. Mit der symbolischen Repräsentation 
wird die menschliche Komponente des Geschehens ins Zentrum gerückt. Da sich die konkrete 
Darstellung nicht an den Betroffenen orientiert, verdeutlicht der Entwurf das Gefahrenpotential 
rechtsextremistischen Terrors, jeden Menschen zu jeder Zeit treffen zu können.

Auf 40 Figurengruppen sind die Inhalte der Ausstellung aufgebracht. Anhand von knappen und 
allgemeinverständlichen Informationstexten, integrierten Bildern und vielen Zitaten sowie drei 
Medienstationen werden die Informationen zum Attentat und seiner gesellschaftlichen 
Bedeutung vermittelt. Die Grundfläche der Dokumentation Oktoberfest-Attentat orientiert sich 
an der unregelmäßigen Fläche eines Splitters, der dem Denkmal von Friedrich Koller entlehnt 
ist und misst ca. 13 x 19 m.
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Inhaltliche Auszüge aus der Dokumentation Oktoberfest-Attentat:

Oktoberfest-Attentat

Die Münchner Theresienwiese – bekannt für das größte Volksfest der Welt – war 1980 
Tatort eines rechtsextremistisch motivierten Bombenanschlags. Für 234 Menschen endete 
der Wiesn-Abend des 26. Septembers mit brutaler Gewalt.

Das Oktoberfest-Attentat ist der schwerste Terrorakt in der Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland. Aus dem kollektiven Gedächtnis wurde er allerdings weitgehend verdrängt. 
Bis heute sind die Hintergründe der Tat nicht restlos geklärt, mögliche Mittäter*innen nicht 
überführt.

Die Dokumentation am Ort des Attentats informiert über diese Geschehnisse. Sie erinnert 
an die Opfer, lässt Überlebende und Angehörige sowie Augenzeug*innen zu Wort kommen 
und beschreibt den gesellschaftlichen Umgang mit dem Anschlag bis in die Gegenwart.

Tatnacht

Freitag, 26. September 1980, 22:20 Uhr: Tausende Wiesn-Besucher*innen waren auf dem 
Heimweg, als am Haupteingang des Festgeländes mit greller Stichflamme eine Bombe 
explodierte. Ihre Druckwelle riss Menschen im Umkreis von rund 20 Metern zu Boden. Mit 
verheerender Wirkung wurden Metallsplitter in alle Richtungen geschleudert. Umgehend 
versorgten zahlreiche Ersthelfer*innen, Polizist*innen und Rettungskräfte die Verletzten vor 
Ort. 13 Menschen starben, 221 wurden verletzt, 68 davon schwer.

Schnell konnte die Polizei den rechtsextremen Studenten Gundolf Köhler als Täter 
identifizieren. Er hatte einen selbstgebauten Sprengkörper in einem Mülleimer deponiert 
und war bei der Explosion ums Leben gekommen.

Nach Untersuchung und Reinigung des Tatorts ging der Oktoberfestbetrieb bereits am 
nächsten Morgen weiter.

Überlebende

Die Anteilnahme für die Überlebenden des Anschlags war in der Bevölkerung und den 
Medien zunächst groß. Sie spiegelte sich in umfangreichen Sach- und Geldspenden 
wider. Bis Ende des Jahres 1981 spendeten Privatpersonen und Firmen aus der 
gesamten Bundesrepublik rund zwei Millionen DM. Hinzu kamen 200.000 DM von der 
Stadt München. Weitere 500.000 DM stellte die Bayerische Staatsregierung bereit.

Von der Politik zugesagte „unbürokratische Hilfe“ erlangten manche schnell, andere erst 
nach intensiven Bemühungen. Sie beschränkte sich allerdings auf Sachleistungen zur 
Linderung der Verletzungen. Die lebenslang andauernde Leidensgeschichte der 
Überlebenden blieb über Jahrzehnte unberücksichtigt.

Viele Überlebende berichteten von Schwierigkeiten im Umgang mit den Behörden. 
Gesundheitliche Beschwerden wurden heruntergespielt, Spätfolgen nicht anerkannt und 
Anträge für notwendige Gesundheitsleistungen zurückgewiesen. In dem Empfinden, zu 
Bittsteller*innen herabgesetzt worden zu sein, verzichten viele von ihnen bis heute auf 
Versorgungsleistungen.

Erst 2020 eröffnete die bundesbehördliche Einordnung des Attentats als rechtsextremistisch 
den Überlebenden die Aussicht auf eine angemessene Entschädigung.
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Ermittlungen

Bereits am Morgen nach der Tat wusste die Polizei vom rechtsextremen Profil des Täters 
Gundolf Köhler. Seine Aktivitäten in der Neonaziszene waren den Sicherheitsbehörden 
bekannt. Die weiteren Ermittlungen förderten aber keine Mitwissenden oder Tatbeteiligten zu
Tage. Der Abschlussbericht von 1982 stufte den 

Anschlag als persönliche Verzweiflungstat ein und rückte die politische Gesinnung des 
Täters in den Hintergrund.

Überlebende, ihr Rechtsbeistand, Journalist*innen und politische Gruppen zweifelten das 
Ermittlungsergebnis an. Lange protestierten sie erfolglos dagegen, fanden aber zunehmend
Unterstützung durch die Öffentlichkeit. Als 2014 weitere Hinweise auf mögliche 
Mittäter*innen auftauchten, nahmen die Behörden die Ermittlungen umfassend wieder auf. 
Zwar wurden mit deren Abschluss 2020 keine weiteren Tatbeteiligten überführt, der 
Anschlag aber von der Generalbundesanwaltschaft zweifelsfrei als rechtsextremistisch 
eingestuft.

Der Bombenanschlag ereignete sich eine Woche vor der Bundestagswahl 1980 und
wurde unmittelbar zum Wahlkampfthema. Der Versuch der Bayerischen 
Staatsregierung, von den eigenen Versäumnissen abzulenken, beeinflusste die 
damaligen Ermittlungen.

Zentrale Fragen blieben ungeklärt: Woher kam der militärische Sprengstoff? Waren weitere 
Personen am Bau der Bombe beteiligt oder mit Gundolf Köhler am Tatort? Fragen, über die 
die heutige Kriminaltechnik hätte Auskunft geben können. Doch 15 Jahre nach Abschluss der 
ersten Ermittlungen wurden hunderte von Beweismitteln, die möglicherweise DNA-Spuren 
und andere Hinweise enthielten, von den Behörden vernichtet.

Aus heutiger Sicht wurde damals versäumt, das Ausmaß rechter Gewalt als Bedrohung für 
die Demokratie anzuerkennen. Mit dem Festhalten an dem entpolitisierten Einzeltäter wurde 
rechtsextremen Netzwerken nicht entschlossen genug entgegengetreten.

Erinnerung

Wie soll eine demokratische Gesellschaft auf einen Anschlag wie das Oktoberfest-Attentat 
reagieren? 1980 ruhte der Festbetrieb der Wiesn einmalig für einen Tag der Trauer.

Lange fand die Stadt München keinen angemessenen Umgang mit dem 
Bombenanschlag. Politisch engagierte Gruppen wie die DGB-Jugend München hingegen 
gedachten alljährlich am 26. September der Opfer und forderten ein konsequentes 
Handeln gegen Rechtsextremismus.

Zum ersten Jahrestag 1981 enthüllte die Stadt eine Bronzestele in Erinnerung an die Opfer 
des Attentats. Diese enthielt jedoch weder eine politische Einordnung der Tat, noch die 
Namen der Todesopfer. Sie wurden erst auf Drängen der Angehörigen Jahre später 
eingraviert.

Trotz mehrfacher Umgestaltungen gelang es nicht, am Haupteingang der Wiesn auch an die 
Überlebenden zu erinnern und über die Tat aufzuklären. Diesen Versäumnissen stellt sich 
die Stadt seit 2015 und entwickelte im Dialog mit Zeitzeug*innen die 2020 eröffnete 
Dokumentation.
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